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Die Rolle von Erfahrungen im Lernprozess kann dabei nicht hoch genug eingeschätzt 
werden. Hierbei geht es nicht nur um das Einüben und Erproben bestimmter Fähig­
keiten oder Kompetenzen; vielmehr ermöglichen tiefgehende Erfahrungen und ihre 
reflexive Deutung auch Wertbindungen, die Motivation für Handlungsweisen liefern, 
die man zwar schon lange kognitiv für richtig angesehen hat, aber dennoch nicht in 
der Praxis umsetzt. 
2. Problemwahrnehmung, kreative Lösungen und die Artikulation des
Wertes N achhaltigkeit
Im Beitrag von Schneidewind und Singer-Brodowski werden erziehungswissenschaft­
liche Prinzipien herangezogen, die im experimentellen Lernen eine Rolle spielen: 
1. die Auseinandersetzung mit Schlüsselproblemen,
2. die Stärkung eines emanzipatorischen Bildungsverständnisses,
3. ein Erfahrungslernen in der Reflexion des eigenen Handelns,
4. ein Experimentiermodus, der Wirkungen erfahrbar macht.
Diese Prinzipien sind zunächst auf das jeweils lernende Individuum oder eine Lern­
gruppe bezogen - inwiefern diese auf gesellschaftliche Lern- und Wandlungsprozesse 
übertragen werden können, muss in einem weiteren Schritt näher untersucht werden. 
Von besonderem Interesse scheint mir dabei die Auseinandersetzung mit Schlüssel­
problemen und der Aspekt des Experimentiermodus zu sein, die ich mit Hilfe der 
Kreativität des Handelns näher betrachten möchte. 
Kreative Prozesse werden im Handeln angestoßen, wenn sich Störungen ergeben. 
Vorher routinisiertes und selbstverständliches Tun wird plötzlich problematisch und 
verlangt nach einer neuen kreativen Lösung. Solange der Klimawandel als ein weit 
entferntes Problem wahrgenommen wird, das unabhängig vom eigenen Handeln statt­
findet, lassen sich trotz abstrakter Einsicht in die Notwendigkeit, ,,dass man etwas 
dagegen tun müsste", kaum kreative Lösungen generieren. Erst wenn etwas zum 
Problem bzw. Schlüsselproblem wird, kann der kreative Prozess einsetzen. Wenn eine 
Lösung gefunden wurde, dann kann sie wiederum routinisiert und habitualisiert wer­
den. Dieser Prozess ist allerdings zwangsläufig mit großen Zuf.-illigkeiten verbunden 
und nicht planbar. überträgt man dieses Konzept auf die gesellschaftliche Ebene, so 
sollten gesellschaftliche Transformationsprozesse Spielräume für unterschiedliche 
Lösungswege erkennen lassen und keinen Masterplan vorgeben. 
Der Experimentiermodus ist deshalb so interessant, weil er auf Erfahrungen verweist 
und somit eine Brücke zum normativen Aspekt der Bildung für nachhaltige Entwick­
lung bilden kann. Konkrete Erfahrungen entweder eines schrecklich belastenden Zu­
stands oder einer erfolgreichen Problemlösung sind mit negativen oder positiven 
Emotionen verbunden. Solche Emotionen können, wenn sie im Lichte von Vorstel­
lungen des Guten oder Wünschenswerten reflektiert werden, zur Bindung an starke 
Wertungen führen (vgl. Joas 1997; 2011), etwa zur Bindung an eine Vorstellung von 
globaler und intergenerationeller Gerechtigkeit, die üblicherweise mit dem Begriff 
Nachhaltigkeit impliziert ist (vgl. Ekardt 2010). Mechanismen, Emotionen ihren an­
gemessenen Ausdruck zu verleihen, sind etwa Ächtung, Protest oder Anerkennung 
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